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368 DIE BERNER WOCHE

Aebnlid)..ift bas 3nnere; alles, nur ntdjt elegant; bafür
erïennt man überall ben felbftänbigcit ftünftler, ber aus
feinem eigenen (öeift heraus etwas Aeues fdjafft, aus einem
©eift, ber feinen Alitbürgern in Sauformen unb Arresten
etroas 3U fag,en. bat, rooraüf fie fonft ni# getommen mären.
Die Aeliefs int Sintern unb an ber SGorberfeite, ben $>anbet
barftellenb,. fjnb. eb.enfo eigenartig. mic bie 3nfd)rifteit,. bereit
SBortlaut ich leib,er ni# behalten babe. Das ©an3e roirtt
erfrifd)|enb, befonbers an einer Stelle, mo man nur ben
nad) ©elb fragenben unb redjnenben ©efdjäftsgeift 3U finben
erroartet. (gortfehung folgt.)

Monsieur Chaparc.
Son ©ruft ©ütitofer, ©fei.

3d) lernte foefnt ©baparc im 3ngenieurbureau einer
©rohfirma lennen. ASir arbeiteten im gleichen Saale. Sein
Suit mar bas lebte ber langen Aeif)e.

foerr ©haparc mar roobl ber referoiertefte oon alten
itottegen. ©in Alenfd), ber feljr oornebin auftrat. Sud)
im beiben Sommer fab man ibn nicbt ohne ©Iäcebanbfd)ube.
giel ihm ein Statt ©apier auf ben So ben, bemühte er fid)
nicht barum. ©r Hingelte' einfach, beut ©ureaubiener, ber
bas Statt aufbeb;èn muhte. Itnb ein Ietfes ßäd)eln rourbe
bann bei ©baparcs Sachbar geboren unb bufdjte rafcb über
bie ©efidfter atler Sngenieure.

SBochen oerfloffen unb nod) batte ich mit £errn ©baparc
tein SBort geroed)felt. Aber eines Dages batte id) einen
gait3 fpeäictlert Sali in Searbeitung unb bat einen fto liegen
um nähere Aüstunft.

„Je ne sais pas plus que vous. Adressez-vous à Monsieur
Chaparc."

SDtit einem unfid)ern ©efübl näherte id) mich bem Un=
betannten. Seine rechte £anb padte rafch meinen oberften
Aocltnopf unb ooll 3ntereffe unb SBärme erllärte er mir
in überaus populärer SBeife meinen Salt.' Stein ftontatt
mit §errn ©baparc mar bergeftellt.

©r mar ein Sbealift nod): mitten in ber ©rof)betriebs=
profa, bie bo<h fonft mit ihrer Sd)ablonenmähigteit alles
in ihren Sann 3roingt. Ato#e bie ©rohfirma taufenb
unb mehr Angeftellte roäbrenb acht Stunben im Dage
oerfchluden, ihrer Seele, ihrer Snbioibualität berauben,
fie 3U Summern, 3U Abteilungen begrabieren, ioerr
©baparc blieb £err ©baparc! Die ftramme ©efchäfts-
organifation tonnte 'ihn nicht riieberringen. ©r be=

roabrte ficij feine eigene Seele im Aeid)e bes Unperföulid)en.
8rür biéfe Seele, für feine Seele mar bie ©rohfirma nur
eine Dieferantin oon ungemein i'ntereffanten ©roblemen, bie
fein gan3es 3d) ausfüllten. S3ie er 311 Saufe ein eifriger
Serebrer aller fd)önen fünfte mar, ibentrfi3ierte er
mäbrenb ber Arbeitss# feine Serfon mit ber Seele ber
©rohfirma. 3eber Angelegenheit lieh er eine Sorgfalt an= :

gebeiben, als ob es fid) nicht um ©etb unb ©bre ber ©roh=
firma, fonbern um bas eigene SBobl unb SBebe gebanbelt
hätte, ©r fprad) nicht oon ©roietten, bie er aus3uarbeiten
hatte, fonbern oon „feinen" &oftenanf#ägen. Sprach auch

febr häufig oon „mes commandes pendant ce mois" ober

„mon chiffre d'affaires". Unb tourbe nod)' häufiger genedt.
„Se, Atonfieur ©baparc, bat 3br ©efdjäftsumfah fchon

bie erfte Atillion erreicht? — Atonfieur ©baparc, roeld)e
Dioibenbe roetben Sie biefes 3al)r mobt aus3abten törmen?
— Sahen Sie fid), benn fchon im Sattbelsregifter an=
gemelbet?"

Ata#e er gelegentlich einen Aunbgang burd) bie SBert»
ftätten, mar er nach' feinet Aüdtebr ftets enttäuf#, bah
mäbrenb feiner Abroefenbeit niemanb nach ihm oerlangt
hatte. Das gab roieber Stoff 3U fpöttifchcn ©emertungen.

„Monsieur Chaparc, on ne vous a pas demandé!"
Stan ladite ja fo gerne über Serrit ©baparc unb ich

lachte mit.

©baparc mar ein ©elgier. Aatürtid) muhte er im 3abre
1910 bie SBeltausftellung in Druffel befudjen. An einem
Atontag mar es, als oon ihm bei ber ©rohfirma ein
Delegramnt eintraf: „Ausftellung faft oollftänbig burch'
Setter 3erftört, unfer Stanb glüdlicberroeife oerfchont!"

Ungläubig fd)aute man fich an. ©ine ganse Ausftellung
abgebrannt? Das gibt es ia gar ni#! „Setr ©baparc
bat toobl iemanben eine 3igarctte rauchen fchcn," meinte
ein Direttor! SBir lachten unb f eh ten ein Delegramm an
©haparc auf: „Seuerroebr ©ümpli3 abgebt fofort, ©rtra=
3ug ©rüffel!"

SBie mir bas Delegramm aufgeben roollten, tarn bie
tötittagsnummer ber „Aeuen Zürcher Leitung" ins ©efdjäft

j unb bamit bie 23eftätigung oon bem Ausfteltungsbranb.
Da roarfen mir unfer Delegramrn in ben Aapiertorb!

„Sätten Sie bie ©üte, für mich einen beutfchen 23rief
311 fdireiben?"

Da fah ich' fd)on an ber Sd)reibmafcf)ine.
„Aber ich' tann nicht beutfch!"
„Dittieren Sie nur fraitsöfifd)!" Unb es imponierte

Serrn ©baparc geroaltig, bah er in einer Sprache fltehenb
bittieren unb ich' bas Diïtat gleich in einer anbern Sprache
nieberfchreiben tonnte. 23on ba an muhte ich oiele ©riefe
für ihn fchreiben. ©inmal foId)e gan3 prioater Aatur. Da3U
lieh er mich' am Abenb in feine SBobnung tommen. Dort
seigte er mir bann einen Orben. ©s mar bie betgifd)e
ßebensrettungsmebaille. 3n fdjlidjten Shorten erflärte er
mir bie ©ergmerltataftrophe. Sßie er in ben Sd)ad)ttrid)ter
binuntergetlettert fei, um 3U ertunbigen, ob 3roei ©erfdjüttete
noch gerettet roerben tonnten, ©in tleines Durnerftüd fei
es gemefen, roeiter nichts, nichts! Da muhte ich: mieber
über §errn ©baparc lachen, ©s mar ein bummes Dächen!
2Ber rüdroärts buchftabieren muh, fchaut nie geiftreich brein!

„Je penserai à vous" meinte ©baparc, als er bie ©roh=
firma oerlieh unb fich' einen felbftänöigern SBirtungstreis
aüsfuchte.

Das batten fd)on oiele gefagt. Darauf gab ich nichts!
Aber Atonfieur ©baparc bad)te an mid);. 9Kand)e Ueber=

fehungsarbeit bat er mir 3ugemiefen. gür oiele ^unberte
oon tränten bat er mir bamit lobnenben Aebenoerbienft
gegeben (bie Steuertommiffion braucht es ni# 3U roiffen).

Sßieber fächelte id); über f&errit ©baparc. ©s mar ein
3ufriebenes Dadjen. 3d) batte roieber einen Atann ber Dat
tennen gelernt.

Dann tarn ber flrieg. Unb plöhtich; bteh es, ^err
©baparc fei als greiroilliger in bie belgif# Armee em=

getreten. Diefer ©baparc, ber SAann, ber ni# obne ©lacés
fein tonnte, ber fich' ni# einmal für ein heruntergefallenes
©tatt büdte,, ber fich' feine ©leiftifte oom ©ureaubiener
fpihen lieh, ber follte freiroillig bie Strapa3en eines gelb=
3uges auf fich' genommen baben? Unb bod) mar es fo.
©ine Ueberraf'd)ung folgte ber anbern: bie ©elagerung oon
Antroerpen fab ©baparc Jd)on als Sergeant. Später trug
ibm fein tapferes ©erhalten oor bem gfeinb bie ©eförberung
3um Offisier ein. Dobenb rourbé fein Aame oor menigen
Atonaten in einem Dagesbefebl ermähnt.

Da lächelte id) mieber. ©in fto^es fiäd;eln mar es!
Diefer ©baparc ift ein gan3er Ataun! ©in Atann, roie id),

nod) roenige getroffen babe. Unb bas erfüllt mid) mit
Stolj.

~

Tllutter Crbe.

©in Sßöltleitt roanbert über Srelb unb $eibe:
„Äein 3abr, bas bir ni# neue gurcben 3iel)t,
Doch aiä îlagft, ©rbe bu, roie bir gefdjiebt!"

„SBas foil id)," fpri# fie, „Hagen mas ich leibe?
Aur mo ber ©flug ging, reift ber Sommer Aehren -—
Unb ich bin Atutter unb ich muh ernähren!"

'
I SBalter Diet iter.

368 VIL LLMLK V^OLNL

Aehnlich ist das Innere: alles, nur nicht elegant: dafür
erkennt man überall den selbständigen Künstler, der aus
seinem eigenen Geist heraus etwas Neues schafft, aus einem
Geist, der seinen Mitbürgern in Bauformen und Fresken
etwas zu sagen, hat, worauf sie sonst nicht gekommen wären.
Die Reliefs im Innern und an der Vorderseite, den Handel
daxstellend, ^ sind ebenso eigenartig wie hie Inschriften, deren
Wortlaut ich leider nicht behalten habe. Das Ganze wirkt
erfrischend, besonders an einer Stelle, wo man nur den
nach Geld fragenden und rechnenden Geschäftsgeist zu finden
erwartet. (Fortsetzung folgt.)

Monsieur (^Kaparc.
Von Ernst Bütikofer, Bxel.

Ich lernte Herrn Chaparc im Jngenieurbureau einer
Eroßfirma kennen. Wir arbeiteten im gleichen Saale. Sein
Pult war das letzte der langen Reihe.

Herr Chaparc war wohl der reservierteste von allen
Kollegen. Ein Mensch, der sehr vornehm auftrat. Auch
im heißen Sommer sah man ihn nicht ohne Glacehandschuhe.
Fiel ihm ein Blatt Papier auf den Boden, bemühte er sich

nicht darum. Er klingelte einfach dem Bureaudiener, der
das Blatt aufheben mußte. Und ein leises Lächeln wurde
dann bei Chaparcs Nachbar geboren und huschte rasch über
die Gesichter aller Ingenieure.

Wochen verflossen und noch hatte ich mit Herrn Chaparc
kein Wort gewechselt. Aber eines Tages hatte ich einen

ganz speziellen Fall in Bearbeitung und bat einen Kollegen
um nähere Auskunft.

„fe ne sais pas plus que vous. ^ckresse?-vous à iVionsieur
C.Iiaparc."

Mit einem unsichern Gefühl näherte ich mich dem lln-
bekannten. Seine rechte Hand packte rasch meinen obersten
Rockknopf und voll Interesse und Wärme erklärte er mir
in überaus populärer Weise meinen Fall. Mein Kontakt
mit Herrn Chaparc war hergestellt.

Er war ein Idealist noch mitten in der Großbetriebs-
prosa, die doch sonst mit ihrer Schablonenmäßigkeit alles
in ihren Bann zwingt. Mochte die Großfirma tausend
und mehr Angestellte während acht Stunden im Tage
verschlucken, ihrer Seele, ihrer Individualität berauben,
sie zu Nummern, zu Abteilungen degradieren, Herr
Chaparc blieb Herr Chaparc! Die stramme Geschäfts-
organisation konnte ihn nicht niederringen. Er be-

wahrte sich seine eigene Seele im Reiche des Unpersönlichen.
Für diese Seele, für seine Seele war die Eroßfirma nur
eine Lieferantin von ungemein interessanten Problemen, die
sein ganzes Ich ausfüllten. Wie er zu Hause ein eifriger
Verehrer aller schönen Künste war, identifizierte er
während der Arbeitszeit seine Person mit der Seele der
Eroßfirma. Jeder Angelegenheit ließ er eine Sorgfalt an-
gedeihen, als ob es sich nicht um Geld und Ehre der Groß-
firma, sondern um das eigene Wohl und Wehe gehandelt
hätte. Er sprach nicht von Projekten, die er auszuarbeiten
hatte, sondern von „seinen" Kostenanschlägen. Sprach auch
sehr häufig von „mes comManckes penclant ce mois" oder

„mon cbikkre cl'akkaires". Und wurde noch häufiger geneckt.

„He, Monsieur Chaparc, hat Ihr Geschäftsumsatz schon
die erste Million erreicht? — Monsieur Chaparc, welche
Dividende werden Sie dieses Jahr wohl auszahlen können?
— Haben Sie sich denn schon im Handelsregister an-
gemeldet?"

Machte er gelegentlich einen Rund gang durch die Werk-

stätten, war er nach seiner Rückkehr stets enttäuscht, daß
während seiner Abwesenheit niemand nach ihm verlangt
hatte. Das gab wieder Stoff zu spöttischen Bemerkungen.

.Monsieur Lbaparc, on ne vous a pas clemancle!"
Man lachte ja so gerne über Herrn Chaparc und ich

lachte mit.

Chaparc war ein Belgier. Natürlich mußte er im Jahre
1910 die Weltausstellung in Brüssel besuchen. An einem
Montag war es, als von ihm bei der Großfirma ein
Telegramm eintraf: „Ausstellung fast vollständig durch
Feuer zerstört, unser Stand glücklicherweise verschont!"

Ungläubig schaute man sich an. Eine ganze Ausstellung
abgebrannt? Das gibt es ja gar nicht! „Herr Chaparc
hat wohl jemanden eine Zigarette rauchen sehen," meinte
ein Direktor! Wir lachten und setzten ein Telegramm an
Chaparc auf: „Feuerwehr Bümpliz abgeht sofort, Ertra-
zug Brüssel!"

Wie wir das Telegramm aufgeben wollten, kam die
Mittagsnummer der „Neuen Zürcher Zeitung" ins Geschäft

> und damit die Bestätigung von dem Ausstellungsbrand.
Da warfen wir unser Telegramm in den Papierkorb!

„Hätten Sie die Güte, für mich einen deutschen Brief
zu schreiben?"

Da saß ich schon an der Schreibmaschine.
„Aber ich kann nicht deutsch!"
„Diktieren Sie nur französisch!" Und es imponierte

Herrn Chaparc gewaltig, daß er in einer Sprache fließend
diktieren und ich. das Diktat gleich in einer andern Sprache
niederschreiben konnte. Von da an mußte ich viele Briefe
für ihn schreiben. Einmal solche ganz privater Natur. Dazu
ließ er mich, am Abend in seine Wohnung kommen. Dort
zeigte er mir dann einen Orden. Es war die belgische
Lebensrettungsmedaille. In schlichten Worten erklärte er
mir die Bergwerlkatastrophe. Wie er in den Schachttrichter
hinuntergeklettert sei, um zu erkundigen, ob zwei Verschüttete
noch gerettet werden könnten. Ein kleines Turnerstück sei

es gewesen, weiter nichts, nichts! Da mußte ich wieder
über Herrn Chaparc lachen. Es war ein dummes Lachen!
Wer rückwärts buchstabieren muß, schaut nie geistreich drein!

„fe penserai à vous" meinte Chaparc, als er die Groß-
firma verließ und sich einen selbständigern Wirkungskreis
aussuchte.

Das hatten schon viele gesagt. Darauf gab ich nichts!
Aber Monsieur Chaparc dachte an mich. Manche Ueber-

setzungsarbeit hat er mir zugewiesen. Für viele Hunderte
von Franken hat er mir damit lohnenden Nebenverdienst
gegeben (die Steuerkommission braucht es nicht zu wissen).

Wieder lächelte ich über Herrn Chaparc. Es war ein
zufriedenes Lachen. Ich hatte wieder einen Mann der Tat
kennen gelernt.

Dann kam der Krieg. Und plötzlich hieß es, Herr
Chaparc sei als Freiwilliger in die belgische Armee ein-
getreten. Dieser Chaparc, der Mann, der nicht ohne Glaces
sein konnte, der sich nicht einmal für ein heruntergefallenes
Blatt bückte, der sich, seine Bleistifte vom Bureaudiener
spitzen ließ, der sollte freiwillig die Strapazen eines Feld-
zuges auf sich, genommen haben? Und doch war es so.

Eine Ueberraschung folgte der andern: die Belagerung von
Antwerpen sah Chaparc schon als Sergeant. Später trug
ihm sein tapferes Verhalten vor dem Feind die Beförderung
zum Offizier ein. Lobend wurde sein Name vor wenigen
Monaten in einem Tagesbefehl erwähnt.

Da lächelte ich wieder. Ein stolzes Lächeln war es!
Dieser Chaparc ist ein ganzer Mann! Ein Mann, wie ich

noch wenige getroffen habe. Und das erfüllt mich mit
Stolz.
»»» " i»»»

Mutter Crde.

Ein Wölklein wandert über Feld und Heide:
„Kein Jahr, das dir nicht neue Furchen zieht.
Doch nie klagst, Erde du, wie dir geschieht!"

„Was soll ich," spricht sie, „klagen was ich leide?
Nur wo der Pflug ging, reift der Sommer Aehren —
Und ich bin Mutter und ich muß ernähren!"

Walter Dietiker.
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